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Staaten sind jene seltsamen Wesen, die mit einem heiligen Ernst auftreten, wenn sie Unrecht
begehen. Sie nennen ihre Gewalt „notwendig“, ihre Kriege „gerecht“ und ihre Opfer
„Kollateralschäden“. Max Weber nannte es das „Monopol legitimer physischer Gewalt“ – ein
scheinbar nüchterner Begriff, hinter dem sich die zivilisierte Version des Menschenopfers
versteckt. In dieser Konstruktion wird Gewalt nicht abgeschafft, sondern monopolisiert. Und
was monopolisiert wird, wird ökonomisiert, verwaltet und ritualisiert – kurz: in ein System der
Berechenbarkeit überführt. Das ist die Geburtsstunde des modernen Mordens mit Formular.

Der Staat erklärt sich zur einzigen Instanz, die „rechtmäßig“ schlagen, enteignen,
misshandeln, einsperren oder töten darf – nicht, weil er moralisch überlegen wäre, sondern
weil er sich selbst zum Gott der Ordnung erhoben hat. Ordnung – dieses Zauberwort, das in
allen Diktaturen und Demokratien gleichermaßen glänzt wie eine gut geölte Guillotine. Wer
Ordnung sagt, meint meist Gehorsam. Und wer Gehorsam verlangt, hat bereits beschlossen,
dass Gewalt kein Tabu, sondern ein Werkzeug ist. Die größte Perversion liegt nicht darin, dass
Gewalt existiert. Sie liegt darin, dass sie institutionalisiert wird. Wenn der Staat Gewalt ausübt,
verliert sie ihren moralischen Kontext – sie wird zu einem bürokratischen Prozess, einem Akt
der Verwaltung.



Man kann heute einen Menschen zerstören, ohne ihn zu sehen, ohne ihn zu hassen, ohne auch
nur die Verantwortung zu spüren. Ein Drohnenpilot tötet auf Knopfdruck, ein Richter
unterschreibt ein Haftbefehl und ein Beamter genehmigt Sanktionen – und alle zusammen
glauben, sie hätten nichts getan, weil das System ihnen Rollen zugewiesen hat. Die moralische
Schuld löst sich in Hierarchien auf wie Zucker in warmem Wasser. Milgrams
Gehorsamsexperimente aber auch von „Philip Zimbardo“, „Charles Hofling“ und vielen
Nachfolgern, haben das entlarvt: Menschen foltern andere nicht, weil sie sadistisch sind,
sondern weil sie „nur Befehle ausführen“. Es genügt ein Kittel, eine Uniform, ein Schild oder
ein Amt – und schon verwandelt sich das individuelle Gewissen in eine Fußnote der Bürokratie.

Der Mensch, einst moralisches Subjekt, wird zum Vollzugsorgan einer abstrakten
geisteskranken Maschine. Das System tötet, und die Täter schlafen, ob nichts gewesen wäre.
Das ist der Gipfel der degenerierten Zivilisation: Man kann Massaker und Völkermorde
begehen und sich dabei als Verteidiger des Guten fühlen. Das Böse ist nicht dämonisch, es ist
banal. Es trägt Krawatte, sitzt in Ausschüssen, zitiert Gesetze und meint es nur „gut“. Es
mordet nicht im Affekt, sondern im Protokoll. Der moderne Henker hat keine Axt mehr,
sondern ein Logo, ein Amt, eine Behörde, eine PR-Abteilung mit einer Unterschrift, die zum
Töten ermächtigt. Er nennt seine Opfer „extremistisch“, „staatsfeindlich“ oder „militärisches
Ziel“. Er hält sich für aufgeklärt, während er dieselben Rituale praktiziert wie die Priester
vergangener Kulturen – nur ohne Blut an den Händen.

Denn das erledigt heute die Technologie: Zum Beispiel Palantir mit seinen Datenkriegen,
Drohnen mit ihren algorithmischen Exekutionen, bald Roboter mit moralischer Firmware. Und
die billigste Ressource von allen? Seine uniformierten, verdummten Sklaven, die sich bereit
erklärt haben, für die Geisteskrankheit ihrer Politiker zu sterben – und das eigene Land in
einen Krieg zu treiben, indem sie auf fremde Menschen schießen oder Bomben werfen. Was
früher das Schwert war, ist heute der Live-Kill-Stream von Palantir. Was früher das Opferfest
war, ist heute der Krieg. Und was früher der Gott war, ist heute die Sekte – dieselbe, die bis
heute im Hintergrund operiert, um Menschen in Kriege zu treiben und ihre Opferrituale
aufrechtzuerhalten.



Die Sprache selbst ist zum Tarnnetz geworden. „Friedensmissionen“ werfen Bomben,
„Stabilisierungseinsätze“ vernichten Länder, und „humanitäre Interventionen“ verwandeln
ganze Regionen in Trümmerfelder. Die Semantik der Macht ist eine chirurgische Operation am
kollektiven Gewissen. Man entfernt das Wort „Mord“ und ersetzt es durch „Einsatz“. Schon
klingt der Tod nach Dienstreise. Philosophisch betrachtet ist das Gewaltmonopol der Versuch,
Chaos zu zähmen, indem man das Töten zentralisiert. Aber jedes Monopol produziert
Missbrauch – besonders das über Leben und Tod. Was der Staat mit „Legitimation“ versieht,
ist nichts anderes als das moralische Eigentumsrecht an Gewalt. Diese Eigentumssicherung
schafft eine gefährliche Dialektik: Die Gewalt des Staates wird zur Bedingung seiner Existenz.
Ohne Feind kein Auftrag, ohne Bedrohung keine Rechtfertigung. Der Frieden wird zum
Problem, das man verwalten muss.

Der Frieden vernichtet die Legitimation der Gewaltmonopolisten.

Deshalb ist er ihr größter Feind, wo immer nachgelegt werden muss. Regierungen sind daher
per Definition Konflikterzeuger und keine Problemlöser. In dieser Logik erklärt sich auch,
warum Regierungen Kriege führen, selbst wenn sie keinen gewinnen können: Kriege erhalten
die Struktur, die sie brauchen, um weiter existieren zu dürfen. Sie sind das ideologische Opium
der Bürokratie. Man kann kein Gewaltmonopol besitzen, ohne es regelmäßig zu demonstrieren.
Das wäre wie ein Priester ohne Messe oder ein Händler ohne Ware. Also liefert der Staat seine
Predigt in Form von Militäroperationen, Polizeieinsätzen, Steuerrazzien, Sanktionen und
Strafen.

Jede Zelle des Systems flüstert: „Ich existiere, weil ich Gewalt anwenden darf.“ Das Recht, so
sagt man, sei das zivilisierte Gegenteil der Gewalt. Aber was ist ein Recht, das durch Gewalt
durchgesetzt wird? Ein metaphysischer Witz. In der Praxis hat sich der Staat nicht vom
Faustrecht entfernt, sondern es professionalisiert. Früher kam der Stärkere mit der Keule,
heute mit der Uniform. Früher hieß es Raub, heute Steuer. Früher hieß es Sklaverei, heute
Staatsprostituion. Die Begriffe ändern sich, die Struktur bleibt identisch: Macht beansprucht
die Deutungshoheit über Moral. Wenn der Staat tötet, heißt es „Selbstverteidigung“. Wenn du
dich wehrst, heißt es „Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte“.



Das System hat den moralischen Spiegel zerbrochen und die Scherben in Gesetze gegossen.
Selbst das Strafrecht funktioniert wie eine staatlich genehmigte Form von Vergeltung. Es
bestraft nicht, um Gerechtigkeit herzustellen, sondern um Autorität zu bekräftigen. Man kann
Millionen in Gefängnisse stecken, ohne eine einzige gesellschaftliche Ursache zu beseitigen –
Hauptsache, die Maschine läuft. Das Justizsystem ist der sakrale Raum, in dem die Gewalt des
Staates als Moral verkleidet wird. Jeder Prozess ist ein Exorzismus: Das Böse wird definiert,
verurteilt und weggesperrt – und niemand bemerkt, dass der Teufel derjenige ist, der das
Urteil spricht.

Doch warum akzeptieren Menschen dieses System? Weil sie gelernt haben, Angst mit
Sicherheit zu verwechseln. Der Staat verkauft Schutz vor Gefahren, die er selbst erzeugt – und
das Volk kauft brav das Abonnement. Die Angst vor Chaos ist der Rohstoff, aus dem jede
Regierung ihre Legitimation schmiedet. Das Gehirn des Bürgers wird darauf konditioniert,
Autorität mit Fürsorge gleichzusetzen. Schon das Wort „Staat“ löst Vorstellungen von Ordnung,
Struktur und Stabilität aus – dieselben, die ein Gefängnis verspricht. Man könnte fast sagen:
Der moderne Mensch liebt seine Ketten, solange sie zertifiziert sind. Er zahlt Steuern für seine
eigene Überwachung und Missbrauch, jubelt über seine Entwaffnung und nennt das Ganze
noch Zivilisation.

Der Sozialpsychologe würde sagen: klassische Dissonanzreduktion. Der Philosoph würde
sagen: moralische Feigheit. Und der Zyniker? Der würde lachen und sagen: „Warum
rebellieren, wenn man wählen darf?“ Nichts stabilisiert Gewalt so effektiv wie Worte.



Die Rhetorik der Macht ist eine Kunstform – eine Poesie der Unterdrückung. Man ersetzt
„Bombardierung“ durch „Luftschlag“, „Tote“ durch „Verluste“, „Zensur“ durch „Regulierung“.
So wird der Tod demokratisch kompatibel. Es ist der alte Trick der Inquisition, nur moderner
verpackt: Verbrenne den Ketzer, aber nenne es Reinigung. Sogar das Vokabular des Friedens
ist gekapert. „Verantwortung übernehmen“ bedeutet heute, Bomben zu werfen. „Solidarität“
meint Waffenlieferungen. „Menschenrechte“ dienen als Brandbeschleuniger für Kriege, die
angeblich Menschen retten sollen.

Die moralische Grammatik wurde gehackt, und die Täter sitzen in Talkshows, und
schwadronieren von Frieden und Freiheit. Wenn Gewalt nicht mehr als Ausnahme, sondern als
Struktur existiert, wird Ethik zur Dekoration. Gesellschaften verlieren ihre Fähigkeit zur
Empörung, weil auch diese Kriminalisiert und abgestraft wird. Das Unrecht läuft im
Hintergrundrauschen der Normalität. Man scrollt über tote Kinder in Gaza, Ukraine oder Jemen,
während man den nächsten Kaffee bestellt. Der Schock verpufft, die Schuld verdampft, und
die Maschine läuft einfach weiter. Das System weiß: Empörung ist flüchtig und Gleichgültigkeit
ist stabil.

So entsteht die perfekte Diktatur – nicht durch Angst, sondern durch Routine.

Nicht der Schrecken hält die Menschen gefangen, sondern die Bequemlichkeit.

Die Gewalt hat aufgehört, laut zu sein. Sie ist jetzt ein Service. Der Staat beansprucht das
Recht, dich zu schützen, indem er dich bedroht. Er verlangt Gehorsam, um Freiheit zu sichern.
Er zwingt dich zum Zahlen, um dich zu „entlasten“. Das ist kein logischer Fehler – es ist das
neue Staatsdesign. Das Gewaltmonopol ist das Perpetuum mobile der Macht: Es produziert
ständig neue Gründe, warum es existieren muss. Und der Bürger spielt mit, weil er gelernt hat,
dass Verantwortung gefährlich ist.



Er ruft nach Ordnung, ohne zu bemerken, dass Ordnung das Gegenteil von Leben ist. Er ruft
nach Sicherheit, ohne zu verstehen, dass Sicherheit die höfliche Form von Kontrolle ist.

Er wählt seine Unterdrücker im Parteipolitischen Spiel, nennt sie Repräsentanten und spendet
für ihre Kriege, die er nicht versteht. Das Gewaltmonopol ist der moralische Ausnahmezustand,
der sich selbst zum Gesetz erklärt hat. Es ist die Idee, dass Mord gut sein kann, wenn er
organisiert wird.

Dass Zwang legitim ist, wenn er kollektiv beschlossen wird. Und dass Unrecht verschwindet,
wenn man es durch Mehrheiten absegnet. Somit ist das ganze was wir hier als Menschheit
durchmachen, nichts weiter als eine Massenvergewaltigung, die die Herrschenden Strukturen
nährt. Die Wahrheit ist ganz einfach: Kein Mensch, keine Institution, keine Ideologie hat das
Recht, Gewalt als moralische Währung zu benutzen. Das Monopol der Gewalt ist keine
Notwendigkeit – es ist der raffinierte Vorwand einer Zivilisation, die ihre Tyrannei rationalisiert
hat. Wer Gewalt monopolisiert, monopolisiert auch das Gewissen.

Und genau darin liegt das wahre Verbrechen: Die moralische Verantwortung wird zentralisiert,
während der einzelne Mensch zum Objekt degradiert wird - zu einer Ressoruce.

Es ist die systemische Entmenschlichung – das Fundament jeder Grausamkeit, egal wie
demokratisch sie sich kleidet. Die moderne Welt hat das Töten perfektioniert, indem sie es
moralisch entkernt hat. Wir leben in einem Zeitalter, in dem das Morden eine
Verwaltungsaufgabe ist und das Gewissen zunehmend digitalisiert wird. Ein Algorithmus
entscheidet bald über Leben und Tod, ein Politiker nickt, ein Bürger applaudiert – und alle
glauben, sie wären unschuldig.

Und das ist die wahre Geisteskrankheit: Ein System, das seine Gewalt feiert, weil sie legal ist.
Ein System, das Moral als Störung behandelt und Mitgefühl als Schwäche.



Und eine Gesellschaft, die lieber den Fernseher lauter dreht, als den Schrei der Opfer zu hören.
Vielleicht, so absurd es klingt, war der Urmensch moralischer als wir. Er tötete, weil er musste
— weil er unmittelbar mit Gewalt konfrontiert war. Heute werden Menschen eliminiert,
exekutiert und vernichtet — egal ob Frau, Kind oder Rentner –, ganz einfach, weil man es
kann. Solange sich die Kriegsgründe plausibel verkaufen lassen, werden die Opfer industriell
verheizt, damit sich die Rüstungsindustrie an ihren Gewinnen sattfressen kann — so wie sie es
zuvor bei der inszenierten fake Pandemie getan haben.

Millionen Menschen haben dadurch ihr Leben und ihre Gesundheit verloren und damit die
Kassen der Massenmörder der Pharma-Mafia gefüllt. Und dieselben Brandstifter sitzen bis
heute in verantwortungsvollen Ämtern und begehen weiterhin Verbrechen, während wir das
Ganze mit unserem Geld - also den Steuern, unterstützen und finanzieren. Wenn wir glauben,
klüger zu sein als die Urmenschen, dann sollten wir das sinnlose Morden, Rauben, Enteignen,
Entführen und Foltern beenden. Doch dazu müsste jeder von uns einen Beitrag leisten. Wir
haben es in der Hand, eine gerechte Welt aufzubauen — wenn wir es wirklich wollen. Wenn wir
nicht in diese zerstörerischen Prozesse eingreifen, um die Machtinhaber aufzuhalten, werden
wir erneut in tiefstes Leid getrieben.

Die Herrschaft hat ausgedient; sie hat uns gezeigt, dass sie inkompetent ist, Menschen
schadet und sie ins Elend treibt. Genauso wie wir in Beziehungen diejenigen aussortieren, die
uns schaden, sollten wir die Menschen, die uns nicht guttun, aus unserem Leben verbannen,
damit auch unsere Kinder eine Zukunft haben und selbstbestimmt in Frieden und Freiheit
leben können.


